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Montmorillonit (Bentonit) sind Tonmineralien. Was sind Tonmineralien?

Montmorillonite (Bentonite) sind Tonmineralien. Sie sind Schichtsilikate (Kieselsäuremineralien) mit beachtlicher regulativer und heilender Wirkung im menschlichen Organismus.

Ton ist geologisch eine siliziumreiche Bodenart. Er kommt überall auf unserem Planeten vor. Ohne Tonmineralien gäbe es keinen Pflanzenwuchs [Rusch 2004 XE "Rusch 2004" ]. Ohne Silizium gibt es auch kein Wachstum bei Menschen und Tieren [Carlisle 1972 XE "Carlisle 1972" ]. Als Ton werden Bodenarten bezeichnet, die aus feinkörnigen Mineralien zusammengesetzt sind. Die Feinkörnigkeit liegt im Mikrometerbereich.
Die plastischen Eigenschaften des Tons werden durch Silizium, d. h. durch Schichtsilikate bewirkt. Bentonit und Montmorillonit sind Schichtsilikate. Im Ton können weitere mineralische Bestandteile enthalten sein, z. B. Quarz, Feldspat, Dolomit, kolloidale Kieselsäure (SiO2). Schichtsilikate bestehen in erster Linie aus Silizium. Sie enthalten aber auch Magnesium-, Aluminium-, Eisen-, Wasserstoff- und Sauerstoff-Moleküle. Schichtsilikate besitzen eine schichtartige Kristallstruktur.

Tonmineralien verfügen über eine große spezifische Oberfläche. Infolgedessen können Stoffe adsorbiert (gebunden) werden, z. B. Ammoniak, Gifte, Bakterien, Pilze und Viren. Tonmineralien sind gewöhnlich wasserhaltige Aluminiumsilikate, die Wassermoleküle und Ionen anlagern können. Durch Wasseraufnahme vermag der Ton sein Volumen durch Quellung zu vergrößern. Wenn Ton mit Wasser gesättigt ist, wird er wasser- und luftundurchlässig.

Tonschichtenlager in der Natur sind daher wichtige Grundwasserträger. Ton wird daher auch für unterirdische Dichtungsschleier, z. B. für Talsperren und Deichdämme, verwendet. Wasser, welches mit Tonschichten in Verbindung steht, enthält gewöhnlich (in unterschiedlichen Mengen) Monokieselsäure und kolloidale Kieselsäure in Solform. Die Menge der kolloidalen Anteile hängt vom pH-Wert und von der Temperatur ab.

Tonmineralien sind biogen geprägt
Tonmineralien in Form von Silikaten (= Kieselsäuremineralien) haben eine kristalline Struktur. Das heißt, ihre Moleküle sind streng geordnet. Tonmineralien in Form von Silikaten (= Kieselsäuremineralien) spielen im „Kreislauf des Lebendigen“ eine besondere Rolle [Rusch 2004 XE "Rusch 2004" ]. Sie üben physikalische und kolloidchemische Funktionen aus.

Die kristalline Struktur der Silikate (Kieselsäuremineralien) gewährleistet funktionell ein offenes System, welches jedem Lebewesen eigen ist, auch dem Menschen. Der Mensch bildet mit seiner natürlichen, sozialen und künstlichen Umwelt ein geschlossenes System. Als offenes System können diese kristalline Strukturen, ohne Veränderung ihres eigenen Ordnungsgefüges, bestimmte Elemente abgeben und aufnehmen, in gleicher Weise, wie es von lebenden Systemen bekannt ist. Kieselsäurekristallen wird daher ein Ordnungsgefüge zugesprochen, wie es vergleichbar für lebende Substanzen typisch ist [Rusch 2004 XE "Rusch 2004" ]. Sie sind biogen geprägt. Infolgedessen haben sie regulative, informationsfunktionelle und heilende Eigenschaften im lebenden Organismus, auch beim Menschen.
Silikate (Kieselsäuremineralien) vermögen Schwingungen (Frequenzen) auszustrahlen und Bioresonanz zu erzeugen

Jedem gebildeten Menschen ist bekannt, dass die heutigen Radio-, Fernseh- und Mobilfunkgeräte mit Schwingungskristallen ausgerüstet sind, die auf jede gewünschte Frequenz zu oszillieren vermögen. Das sind Quarzkristalle. Quarz ist ein Silikat, ein Kieselsäuremineral. Kieselsäurekristalle, z. B. Quarzkristalle, können auch durch elektrische Impulse in Schwingungen versetzt werden. Viele Menschen nutzen das beim Tragen einer Armbanduhr.

Mittels der SiO2-haltigen Quarzkristalle können in einem bestimmten Schwingungszustand Hochfrequenzwellen, also Funkwellen ausgestrahlt werden. Des Weiteren verfügen Quarzkristalle über eine vortreffliche Speicherkapazität für Informationen. Deshalb werden sie bei der Herstellung von Mikrochips verwendet. Ohne Silikatkristalle würde kein Computer funktionieren.

Aus den vorgestellten Tatsachen wird verständlich, dass es, wie bei der Quarzuhr, möglich ist, über elektrisch stimulierte Quarzkristalle Schwingungen auf den menschlichen Körper zu senden und somit eine Bioresonanz mit den Körperfrequenzen herzustellen. Da der Mensch ein elektromagnetisches Wesen ist, sind seine rhythmischen Funktionen vielfältig. Mit einem sehr breiten Frequenzspektrum kann er Kohärenz (Übereinstimmung mit den Siliziumfrequenzen) eingehen.
Infolge dessen kann eine Synchronisation der gestörten Körperfrequenzen herbeigeführt werden, welche, wie es unsere Vorfahrenheiler schon beobachteten, Harmonie und somit Heilung bewirken.

Der Mensch ist ein elektrisches Wesen

Es ist noch zu bemerken, dass die menschliche Elektrizität gemessen werden kann, z. B. als Bioströme des Herzens, der Skelettmuskulatur, der Haut und des Gehirns. Nachfolgende Abbildungen zeigen verschiedene Bioströme.
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Abbildung 1:
Normale und krankhafte Bioströme des Herzens und des Gehirns [modifiziert nach Coveney und Highfield 1994 XE "Coveney und Highfield 1994" ]
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Abbildung 2:
Schematische Darstellung: Der Mensch ein elektrisches Wesen. Modellbeispiele der optimalen Elektrolytregulation und deren Störungen. Die Bioelektrizität des Menschen ist seine Energiequelle. Wenn diese erlischt ist der Mensch tot.

Die Naturwissenschaft unseres Zeitalters bestätigte zwischenzeitlich durch Experimente die Beobachtungen unserer Vorfahren, die Quarzkristalle zur Behandlung von Kranken angewendet haben. Vor allem war es das bekannte französische Physikerehepaar Curie, welches mit Quarzkristallen und Elektrizität experimentierte. Pierre Curie entdeckte 1880 an der Oberfläche von Quarzkristallen elektrische Ladungen. Diese Erscheinung nannte er Piezoelektrizität. Dieser Begriff gehört heute schon zur alltäglichen Umgangssprache.

Marie Curie entdeckte 1889 die oszillierende Eigenschaft von Quarzkristallen. Mit dieser Entdeckung wurde die Grundlage dafür geschaffen, dass man mittels Bewegungen der Oszillationen (Schwingungen) drahtlos kontrolliert Informationen senden und empfangen kann. Das was wir heute als allgemein Gebildete über die elektromagnetischen Wellen kennen, haben unsere Vorfahrenheiler durch Beobachtungen erkannt und entsprechend angewendet.

Deshalb sind die Wirkungen elektrisch oder elektromagnetisch induzierter Quarzschwingungen keine esoterischen, abergläubischen oder Placebo-Hirngespinste, sondern Realität, die nichts anderes für den menschlichen Körper darstellt, was mit technischen Körpern schon fast ein Jahrhundert praktiziert wird. Dazu muss man wissen, dass die menschlichen Körperfrequenzen auf sehr schwache Umweltimpulse reagieren können, so auch auf die natürliche-biogenen Frequenzen der Silikatkristalle.

Eine Entdeckung in einer chinesischen Ziegelbrennerei in den 70er Jahren bestätigte das. Dort stellte man fest, dass die Arbeiter einer Ziegelbrennerei einen ungewöhnlich guten Gesundheitszustand auswiesen, der von dem verwendeten schwarzen Lehm ausging. Lehm ist bekanntlich reich an SiO2 und wurde auch von Naturärzten im deutschsprachigen Raum angewendet. Sehr bekannt wurde der Schweizer Lehmdoktor Friedrich Antiker (1865-1941). Er schrieb ein Buch mit dem Titel: „Der Lehm, seine wunderbare heilkräftigende Wirkung“ und applizierte Lehmwickel bei den verschiedensten Erkrankungen mit guter Heilwirkung.
Die gleiche Wirkung, die Antiker mit Lehm erzielt hat, wird heute mit Montmorillonit/Bentonit erreicht. Ton und Lehm sind SiO2-reich und ähnliche Erden.
Nun aber zurück zu den modernen Chinesen der Ziegelbrennerei. Mit Messinstrumenten stellte man dort fest, dass beim Brennen der Ziegel ein einzigartiges Spektrum mit einem Wellenbereich von 2-50 Mikrometer ausgestrahlt wurde. Die chinesischen Ärzte nutzten diese Erkenntnisse und stellten TDP-Lampen her, mit denen diese heilende Wirkung der Erdstrahlung bewirkt wurde. TDP: chinesisch: Teding Diancibo Pu = spezielles elektromagnetisches Spektrum. Der Kernteil dieser TDP-Lampe ist eine mit Silikatkristallen beschichtete Platte. Wenn die Platte bis zu 280°C erwärmt wird, strahlt sie das biogene elektromagnetische Spektrum von 2‑15 Mikrometer aus, wodurch Zellen und Moleküle im menschlichen Körper wieder ins Gleichgewicht der hochfrequenten biologischen Rhythmen gebracht werden. Dadurch werden Energiefeldblockaden im menschlichen Körper gelöst und Lebensenergie kann wieder durch den bioelektromagnetischen Körper des Menschen fließen. Eine neue, wirksame, sanfte Therapie.
Eingenommene Siliziummineralien bewirken dieses in gleicher Weise und noch mehr.
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Abbildung 3:
SiO2 (Kieselsäuremineralien in Steinform. links: Bergkristall, rechts: Amethyst
Tonmineralien, die ältesten Heilmittel der Menschheit

Aus dem alten Ägypten wurde berichtet, dass Ton eine antibakterielle Wirkung hat, bei vereiterten Wunden schnell die Heilung besorgte und als ein „natürlicher Sterilisator“ in der Heilkunst Verwendung fand. Ton als Heilmittel und Kosmetikum war schon 3.000 v. Chr. im alten Ägypten verbreitet. Die ägyptische Königin Kleopatra soll nach Überlieferungen mit Gesichtsmasken aus Bentonit ihre Schönheit erhalten haben. Ihre Haare wusch sie mit basischen Tonen und ihre Lippen färbte sie mit rotem Ton [Nekrassova 2000 XE "Nekrassova 2000" ]. Mit grünem Ton (offensichtlich Bentonit) wurden Packungen zur Behandlung von Rheuma, Gelenk- und Gliederschmerzen appliziert. Mineralerde (Ton) wurde zur inneren und äußeren Applikation in der Antike verwendet. Hippokrates (460-370 v. Chr.) soll Vergiftungen und die Pest mit Ton behandelt haben. In der Antike wurde die so genannte Siegelerde geprägt. Das war Ton (Mineralerde), der zu Tabletten geformt wurde und ein Siegel bekam. Die Siegelerde in der Antike war wertvoller als Gold. Terra Sigilata war die damalige Bezeichnung. Dieses sagte aus, aus welcher Region die Heilmineralienerde stammte. Galenos (129-199) hat Mineralerde (Ton) bei Verbrennungen und schlecht heilenden Wunden appliziert.

In seinem Buch „Natürliche Geschichte“ berichtet Plinius der Ältere (24-79, beim Vesuvausbruch ums Leben gekommen) über die heilenden Eigenschaften des Tons. Außerdem berichtet er, dass die Toten mit Ton balsamiert worden sind, um sie zu mumifizieren. Dieser Bericht aus dem Altertum stimmt mit einer Medieninformation aus dem Jahr 2003 überein, aus der hervorgeht, dass in der Schweiz auf Friedhöfen mit tonhaltiger Erde die Leichen nicht verwesten und selbst 60-80 Jahre nach dem Begräbnis noch vollständig erhalten waren.

Jesus Christus von Nazareth verwendete Ton als Heilmittel und soll Blinde damit wieder sehend gemacht haben.

Ibn Sina/Avicenna (980-1037) hat im Canon Medicae Bd. II (der Jahrhunderte lang die medizinische Anschauung beherrschte) die Behandlung mit grauweißem Ton ausführlich beschrieben und bei folgenden Krankheiten angewendet: Wunden, Geschwüre, Hauterkrankungen, Durchfälle, Blasenleiden, „Bluthusten" (heute als Tuberkulose bezeichnet), Verbrennungen. Er beschreibt auch, dass er Blutungen während der Geburt damit stoppen konnte. In manchen Rezepturen mischte er Essig in den Ton. Avicenna wusste offensichtlich schon, dass SiO2 (Kieselsäure) die beste Wirkung im schwach sauren Milieu entfaltet.
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Abbildung 4:
Ibn Sina = Avicenna (980-1037) Canon medicinae

Bis zu unserer Gegenwart ist die wässrig-weinsäure-Tonderde-Lösung = solutio aluminii acetico tartarice bekannt. Sie wird bei äußerer Anwendung als Adstringens (Schmerzlinderungsmittel) bei Prellungen, Zerrungen, Stauchungen und Insektenstichen gebraucht. Retrospektive Überprüfungen von russischen Wissenschaftlern ergaben, dass der von Avicenna verwendete grauweiße Ton wahrscheinlich dem Montmorillonit entsprach [Nekrassova 2000 XE "Nekrassova 2000" ].

Paracelsus (1493-1541), Arzt und Naturforscher, lobte die Heilkraft des Tons der griechischen Insel Samos. Dieser Ton bekam die Bezeichnung Terra Sigilata Strigonensis. Er soll bis 1685 auch bei der Pesttherapie angewendet worden sein, aber auch bei Magen- und Darmbeschwerden. Prof. Dr. Julius Stumpf (1856-1932) gab Anleitung zur Behandlung der Cholera mit weißem Ton (Kaolin = Bulus alba). In seinem Werk mit dem Titel „Über ein zuverlässiges Heilverfahren bei der „Asiatischen Cholera“ sowie schweren infektiösen Brechdurchfällen und über die Bedeutung des Bolus (Kaolin) bei Behandlung gewisser Bakterienkrankheiten“, welches 1906 erschien, hat er über die positiven Ergebnisse ausführlich berichtet. Über effektive Behandlungen mit Kaolin wird auch bei der Choleraseuche in Belgrad und in Westpreußen im Jahr 1908 berichtet. Von Prof. Adolf G. von Strümpell (1853-1925) wird berichtet, dass er im Jahre 1903 in Ostpreußen mittels Tonbehandlung der asiatischen Cholera Einhalt gebot. Prof. Dr. Schlager hat 1934 in der Medizinischen Wochenzeitschrift über die Behandlung von Magen- und Darmerkrankungen mit Ton berichtet.

Es wird des Weiteren berichtet, dass der Arzt Johann Schulz († 1604) im schlesischen Striegan in einer stillgelegten Goldgrube Heilerde fand, die als Heilmittel in ganz Europa zur Anwendung gekommen sein soll. Sie wurde auch als Siegelerde gehandelt [Pohl 2008 XE "Pohl 2008" ].
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Abbildung 5:
Terra Sigilata
Der bekannte deutsche Naturheiler Sebastian Kneipp (1821-1897) verordnete im Rahmen seiner Hydrotherapie auch Tonbäder und zur Behandlung von Geschwüren, Furunkeln, Krebs und Ekzemen auch Tonpackungen.

In der russischen Volksmedizin spielte und spielt heute noch die Behandlung mit grauweißem Ton, Kaolin und blauem Ton eine bedeutende Rolle, z. B. bei Osteoporose und Muskelschmerzen. Montmorillonit-(Tonerde)einreibungen (Bestreichen der Haut) werden prophylaktisch in Verbindung mit der Sauna oder der Körperpflege verbreitet angewendet. Neben der Munterkeit und Spannkraft soll dadurch die Manneskraft (Potenz) gesteigert werden.

Heilerden finden seit Jahrtausenden bis heute in der ganzen Welt Anwendungen

Auch in Indien gilt Ton seit Jahrtausenden bis heute als Heilmittel. Er wurde u. a. zur Wundheilung, Hautpflege, zur Behandlung von Hauterkrankungen, vor allem aber auch zur Behandlung von Verdauungsstörungen verwendet. Noch heute werden in Indien kleine Beutel mit Tonpulver als Heilmittel auf den Basaren angeboten. In Arabien und Mittelasien werden kleine Tonwürfel in Walnussblätter eingewickelt und zum Kauen verkauft. Sie sollen bei verschiedensten Krankheiten, vor allem bei Hauterkrankungen und Verdauungsstörungen wirken. Diese Gepflogenheit haben wir auf Basaren in Baku (Aserbaidschan) beobachten können.
Nekrassova [2000 XE "Nekrassova [2000" ] berichtet von bildenden Künstlern, die ihre Plastiken aus Ton formen. Diese sollten eine gesunde Langlebigkeit ausweisen.

Sie empfiehlt, Kindern montmorillonithaltigen Ton als Spielzeug zum Kneten von Figuren usw. lange Zeit zur Verfügung zu stellen, weil dabei das Immunsystem (durch Eindringen von Montmorillonit über die Haut in die Blutbahn) gestärkt werden kann.

In meiner Kindheit gab es Spielsachen aus Ton. Sie sind dem heutigen Plastikspielzeug unbedingt vorzuziehen.

In der Türkei wurde mir berichtet, dass in ländlichen Gegenden Frauen, wenn sie schwanger geworden sind, veranlasst werden, Ton zu essen, um den Mineralhaushalt für das heranwachsende Baby zu gewährleisten. Menschen oder Tiere, die Tonmineralien oder durch Verwitterung entstandenes Steinmehl zu sich nehmen, bezeichnet man als Gephagen (Erdesser) oder Lithophagen (Gesteinesser). Es gibt auf unserem Planeten zahlreiche Völkergruppen, die Erden oder Gesteinsmehl präventiv zu sich nehmen.
Wissenschaftler der ehemaligen UdSSR (heute GUS-Staaten), die sich schon seit Jahrzehnten mit den siliziumangereicherten Gesteinen in der Medizin, Veterinärmedizin, Nutztierzucht, Land- und Wasserwirtschaft beschäftigen, haben sich auch mit der gesunden Langlebigkeit der Menschen und deren Ursachen beschäftigt. Aus einem Untersuchungsbericht der Akademie der Wissenschaften der UdSSR und des Rates der Erkenntnis vermittelnden Gesellschaften der USA geht hervor, dass die höchste gesunde Langlebigkeit bei den Yakutiern (Nordsibirien) und verschiedenen Kaukasusvölkern festgestellt wurde. Das Gemeinsame dieser beiden langlebigen Bevölkerungsgruppierungen waren nicht Klima, Lebens- und Nahrungsgewohnheiten, sondern das „Gesteinmehl“ in ihrer täglichen Nahrungsaufnahme. Die Nordsibirier haben Klinoptilolith-Zeolith und Heulandit, die Kaukasier Montmorillonit und Klinoptilolith-Zeolith auf ihrer „täglichen Speisekarte“ stehen [Novoselov 2001 XE "Novoselov 2001" ].

Wie Untersuchungen zeigten, sind den Menschen dieser geo- oder lithophagierenden Völkerstämme die weit verbreiteten chronischen Krankheiten einschließlich der Tumorkrankheiten nahezu unbekannt.
Unter ihnen gibt es sehr viele gesunde Langlebige.

Der instinktive Trieb Steinmaterialien zu essen, ist vor allem in den „zivilisierten und hoch industrialisierten“ Ländern den Menschen leider verloren gegangen.

Tiere besitzen aber noch diese Eigenschaft. Kluge Tiere versorgen sich mit Tonmineralien

Siliziumhaltige sahneartige zarte Masse an den Böden von Gewässern ist bei Tieren, besonders in der Brunstzeit, aber auch in der Trächtigkeits- und Laktationsperiode sehr beliebt. Es wurde beobachtet, dass Tiere aller Art mit den Pfoten dies Wasser an seichten Stellen umrühren und dann trinken.

Wir selbst haben diese Beobachtung in der sehr tonreichen Westtürkei (Kusadasi) gemacht. Mit üblichen Bewässerungssystemen wurde im Sommer tonreiches Land bewässert, auf dem sich drei Pferde und zwei Esel befanden. Als das Wasser in die vorbereitete Erdrinne strömte, tranken sie nicht etwa das klare Wasser, sondern verrührten dies per Vorderpfote mit dem Tongrund und erst dann nahmen sie es zu sich.

Bei Tieren Sibiriens und des fernen Ostens Russlands wurde beobachtet, dass die Tiere vor allem siliziumhaltige Mineralien der Zeolith-Gruppe, z. B. Klinoptilolith, Heulandit, Montmorillonit u. a. sowie tonartige Stoffe und kolloidales Silizium enthaltendes Wasser mit milchartigem Aussehen, das sich in Flussbetten oder Bächen und Seen befindet, bevorzugen. Diese Lithophagie wurde bei Wildtieren und bei sich im Freien befindlichen Haustieren (Kühe, Schafe, Ziegen, Vögel, Hühner, Gänse, Enten) beobachtet. Die am Boden von Gewässern befindliche Gesteinmilch wird von den Tieren mit den Pfoten aufgerührt, damit im Wasser eine gute Mischung entsteht und dann getrunken. Besonders intensiv wird die Lithophagie in der Brunstzeit von Tieren beider Geschlechter und während der Trächtigkeit und Laktationsperiode von den weiblichen Tieren betrieben. Wissenschaftliche Untersuchungen zeigten:

Alle von den Tieren instinktiv aufgenommenen Gesteine bzw. Gesteinmilch wiesen Ionenaustausch- und Sorptionseigenschaften aus. Neben den Silikaten und dem kolloidalen Silizium enthielten sie alkalische (Na, K) und erdalkalische Elemente (Mg, Ca, Ba) sowie verschiedene Spurenelemente [Bgatov 1999 XE "Bgatov 1999" ].

Die Menschen, die gesund sein möchten und nicht von Krankheiten und Schmerzen geplagt sein möchten, sollen den Tieren nacheifern und Montmorillonit regelmäßig einnehmen.

Was ist Montorillonit/Bentonit?

Bentonit ist eine weiße bzw. grauweiße Tonart mit einem hohen Gehalt an Mineralien. Die Bezeichnung erhielt diese Tonart nach dem Fundort: Fort Benton, Montana, USA. Bentonit ist ein infolge „Verwitterung“ aus siliziumhaltigem vulkanischem Tuff, durch Kieselbakterien, Flechten und Pilzen entstandenes „Schichtsilikat“, dessen Hauptanteil Montmorillonit ist. Montmorillonit wurde nach der französischen Stadt Montmorillon (Vienne) bezeichnet, die auch als Fundort gilt. Reiner Montmorillonit hat ebenfalls eine grauweiße Farbe und wird auch als Schichtsilikat charakterisiert. Ebenfalls aus vulkanischem Tuffstein stammend, hat Montmorillonit vorzügliche Wirk​eigenschaften im menschlichen und tierischen Körper.

International hat man sich derzeit so geeinigt, dass jene Schichttonart als Bentonit bezeichnet wird, deren Anteil von Montmorillonit < 50 % beträgt. Ist Montmorillonit mit > 50 % enthalten, ist die Bezeichnung Montmorillonit obligatorisch. Für medizinische Zwecke ist ein hoher Anteil von Montmorillonit günstig, wegen der heilenden Wirkung. Der auch in Deutschland und Russland zertifizierte Bentonit aus Kasachstan hat einen Anteil von 95 % Montmorillonit. Folglich wird er auch so bezeichnet. Die Güte des Montmorillonits ist auch daran zu erkennen, dass er dann, wenn das Mont​morillonitpulver ins Wasser gegeben wird, leicht verklumpt und sich etwas schwer lösen lässt. Man muss dann so lange rühren, bis es sich gelöst hat. Dann kann die Flüssigkeit getrunken werden. Empfehlenswert ist es, wenn man das Montmorillonitpulver zuerst in das Glas gibt und dann das Wasser zugießt. Auf diese Weise löst es sich besser auf.
Der Friedländer Bentonit (Mecklenburg Vorpommern) enthält nur 26 % Montmorillonit und ist daher als Bentonit zu bezeichnen [Henning und Kasbohn 1998 XE "Henning und Kasbohn 1998" ]. Er hat ansonsten die gleichen Eigenschaften wie Montmorillonit, seine Qualität ist aber geringer.

Wesentliche Eigenschaften des Montmorillonits, die für seine regulative und heilende Wirkung für den Menschen von Bedeutung sind
Selektiver Ionenaustausch

Der selektive Ionenaustausch erfolgt über die in den Zwischenräumen des Schichtsilikats eingelagerten Kationen. Diese können, wenn der Montmorillonit in den Darm gelangt, gegen Schadstoffe ausgetauscht werden.
NH4 (Amoniak), Blei (Pb), Caesium (Cs), Strontioum (Sr), Quecksilber (Hg) und andere Giftstoffe, die sich im menschlichen Körper befinden, haben eine große Affinität (Anziehungskraft) zu den Schichten des Silikats und werden angezogen, dort aufgenommen und gebunden (Adsorption). In den freigewordenen Rezeptoren im Körper können nun die Kationen wie Magnesium (Mg), Kalium (K), Natrium (Na), Eisen (Fe), Zink (Zn) u. a. aufgenommen und wirksam werden.
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Abbildung 6:
Schema zum Ionenaustausch durch Klinoptilolith im Organismus. Der Ionenaustausch ist pH-abhängig [modifiziert nach Veretenina at al. 2003 XE "Veretenina et al. 2003" ]

Bei dem selektiven Ionenaustausch spielen intermolekulare, interatomare und ionisierende elektrische Kräfte eine Rolle. Diese werden als „van-der-Waals-Kräfte“ bezeichnet. Sie sind auch bei der Adsorption wirksam. Selektiver Ionenaustausch und Adsorption stellen eine funktionelle Einheit dar. Sie wirken im menschlichen Körper als Bioregulatoren mit Autopilotfunktion.
Adsorption
Mittels der Adsorption kann der Montmorillonit Schadstoffe, die aus den Zellen und dem Bindegewebe ausgeleitet worden sind, binden und neutralisieren. Adsorption wird abgeleitet von adsorbere, lateinisch an sich binden. Die Makro- und Mikroporen des Montmorillonits haben eine hohe spezifische Oberfläche. 1 Gramm Montmorillonit kann eine spezifische Oberfläche von 700-800 m² entfachen und somit große Mengen Gift- und Schadstoffe binden und neutralisieren, wenn er sich im menschlichen Körper befindet.
Gewöhnlich sind Adsorption und Ionenaustausch bei der Montmorillonitwirkung funktionell gekoppelt. Montmorillonit kann aber nicht nur die durch Ionenaustausch aus dem Bindegewebe und Zellen ausgeführten Schad- und Giftstoffe binden, sondern auch jene, die sich im Darm befinden. Das gilt auch für bestimmte Bakterien, Pilze und Viren.
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Abbildung 7:
[Schwarz et al. 1989 XE "Schwarz et al. 1989" ; Monkhouse und Lach 1972 XE "Monkhouse und Lach 1972" ]
Die Adsoprtion darf nicht mit der Resorption und Absorption verwechselt werden. Resorption bedeutet aufnehmen von Wirkstoffen über die Haut oder Schleimhaut in die Blut- und Lymphbahnen. Absorption bedeutet aufsaugen von Wirkstoffen durch die Haut und Schleimhaut über die Blutbahn in die Zelle.

Quellung
Montmorillonit verfügt über eine bemerkenswerte Quellfähigkeit. Wasser bewirkt, dass sich die Zwischenschichtkationen durch Hydrathüllen aufbauen können. Der Quellungsvorgang (der eindimensional verläuft) wird als „innerkristalline Quellung“ bezeichnet. Die Wassermoleküle bilden dabei Sechsecknetze mit einer Kantenlänge von 3 Ångström
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Abbildung 8:
Wasserstoffbrücken an der Bentonitoberfläche [nach Voigt 1987 XE "Voigt 1987" ]

Montmorillonit kann das sechs- bis siebenfache seiner Trockenmasse an Flüssigkeit aufnehmen [Schwarz et al. 1989 XE "Schwarz et al. 1989" ]. „Bei Natrium-Montmorillonit, wird das Phänomen der diffusen Doppelschichtquellung beobachtet. In Gegenwart von noch geringen Mengen an Lösungsmittel (in der Regel Wasser) bleiben die Schichten gut geordnet. Steigt aber das Lösungsmittelangebot, so geht der Ordnungszustand zunehmend verloren. Die Silikatschichten werden in sich, im so genannten „peptisierten Kolloid“ frei beweglich und unabhängig voneinander. Dieser Vorgang ist durch Zusatz von Elektrolyten steuerbar“ [Schwarz et al. 1989 XE "Schwarz et al. 1989" ].

Thixotropie
Thixotropie ist die Eigenschaft bestimmter „Zweistoffsysteme“ (Kolloide), durch mechanische Beanspruchung (Rühren, Schütteln, Einwirkung von Ultraschall) vom festen in den flüssigen Zustand überzugehen, ohne dass sich dabei der Wassergehalt ändert. In Ruhe verfestigt sich die Substanz wieder.

In stark gequollenem Zustand, d. h. wenn ausreichend Wasser vorhanden ist, sind alle Montmorillonite (Bentonite) fähig, thixotropische Wirkungen zu entfalten. Diese sind für die regulativen Prozesse im menschlichen Körper wichtig.

Was ist ein Kolloid?
Kolloid = griechisch Kolla = Leim. Kolloide sind Stoffe in einem Verteilungszustand, bei denen die dispersen Teilchen nur ultramikroskopisch nachzuweisen sind. Der kolloidale Zustand ist eine besondere Verteilungs- oder Zustandsform der Materie. Diese kann durch entsprechende Bearbeitung im Prinzip jeder Stoff annehmen.

Kolloiddisperse Verteilung = kolloidale „Lösung“.

Sie besteht aus Teilchen von 1-100 nm. Die Teilchen stehen untereinander in einem Spannungsverhältnis und entziehen sich daher der Gravitation. Beispiel: Disperses kolloidales Siliziumdioxid.

Kolloide zeichnen sich durch ein ausgeprägtes Adsorptionsvermögen aus, welches durch die physikalischen Oberflächenspannungskräfte der Teilchen gewährleistet wird. Dient Wasser als Dispersionsmittel, wird von hydrophilen und hydrophoben Kolloiden gesprochen.

Der menschliche Körper besteht bekanntlich zu einem großen Teil aus Körperflüssigkeit (Blutserum, Urin, Lymphe, Verdauungssäfte, Liquor, Galle, Tränenflüssigkeit). Alle diese Flüssigkeiten haben kolloidalen Charakter und alle Lebensvorgänge spielen sich in der kolloidalen Phase ab.
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Abbildung 9:
Hydrophile kolloidale Phase des SiO2
Hydratisierte SiO2-Moleküle sind keine Nanopartikel.

Kollodoide im menschlichen Körper

Im menschlichen Körper gibt es Sol-Kolloide (flüssige) und Gel-Kolloide (feste Körperbestandteile).

Sol-Kolloide des Menschen:
	Blut
	Lymphe

	Tränen
	Speichel

	Serum
	Liquor

	Galle
	Verdauungssaft

	Urin
	Schweiß

	flüssiges Bindegewebe
	


Gel-Kolloide des Menschen:
	Muskeln
	Sehnen

	Knorpel
	Faszien

	Organgewebe
	Knochen

	Bindegewebe
	


Die Thioxotrophie des Montmorillonits entspricht den Funktionen unseres körperlichen Kolloidsystems. Auf diese Weise kann Montmorillonit regulativ und strukturaufbauend in dem Kolloidsystem des Menschen wirksam werden.
Im Alterungsprozess wird die Funktion des Kolloidsystems des Menschen reduziert. Daraus resultiert:

· Verdichtung des Bindegewebes

· Verlust der Straffheit des Gewebes, insbesondere des Bindegewebes

· Verlust der Elastizität des Bindegewebes.

Anmerkung: Neben der kolloidalen Lösung (auch Phase genannt) gibt es noch zwei weitere Lösungsformen, die nicht im menschlichen Körper vorkommen, aber bei Applikationen von Wirkstoffen Verwendung finden.
1. Grobdisperse Phase (Lösung) = Suspension, also eine grobe Aufschwemmung. Sie besteht aus Teilchen größer als 100 nm (z. B. Tierkohleteilchen im Wasser).

2. Molekulare oder ionendispersive Verteilung mit Teilchengrößen unter 1 nm. Beispiel: alle Lösungen von niedermolekularen Substanzen in molekularer oder ionisierter Form, z. B. Kochsalzlösung.

Montmorillonit als Lieferer (Donator) von kolloidalem Siliziumdioxid (SiO2)

Montmorillonit enthält neben anderen Mineralien einen hohen Gehalt von kolloidalem SiO2, welches den Verhältnissen des menschlichen Kolloidsystems entspricht.

	SiO2
	69,3
	% Anteil

	Fe2O3
	3,0
	% Anteil

	Al2O3
	23,4
	% Anteil

	CaO
	1,8
	% Anteil

	MgO
	1,5
	% Anteil

	MnO
	0,5
	% Anteil

	K2O
	0,1
	% Anteil


Tabelle 1:
Mineralgehalt des Montmorillonits aus Kasachstan

Siliziumdioxid (Kieselsäuremineral) in kolloidaler Form ist der Regulator des Bindegewebes, in welchem die Grundsubstanz der extrazellulären Matrix als flüssiges Bindegewebe (Solform) aller unspezifischen Grundfunktionen des Menschen realisiert wird.
· Wasser- und Mineralstoffwechsel

· Elektrolyt- und bioelektrische Funktion

· Regulieren des pH-Werts, des Basen-Säuregleichgewichts

· Gewährleistung des osmotischen Drucks

· Regulierung der gesamten unspezifischen immunologischen Prozesse

· Sicherung der unspezifischen Reaktivität, z. B. bei Fieber und Stress

· Regulierung der Neurotransmitter

Die Grundsubstanz der extrazellulären Matrix kann u. a. folgende Funktionen im menschlichen Körper ausüben:

· Molekularsiebfunktion

· Ionenaustauschfunktion

· Wasserbindung

· Adsorptionsfunktion

· elektrostatische Bindung

· kolloidale Phase

· Reparatur und Regeneration an der Zellmembran

Die Grundsubstanz der extrazellulären Matrix ist den spezifischen Zellverbänden vorgeschaltet und steuert mittels eines nerval-humoralen Informationsprinzips die Versorgung und Entsorgung dieser Zellverbände.

Die Grundsubstanz, welche unter der Kontrolle des zentralisierten vegetativen Nervensystems, des perineuralen Gleichstromsteuerungssystems und des hormonellen Systems (endokrin und exokrin) steht, bewirkt die Autoregulation eines vielzelligen Organismus [Schlitter 1995, 1993, 1977 XE "Schlitter 1995, 1993, 1977" ; Heine 1991, 1990, 1989 XE "Heine 1991, 1990, 1989" ].

Das Bindegewebe ist der Ausweis für das biologische Alter

Vergleichen Sie bitte die angeführten Funktionen der extrazellulären Matrix mit den weiter vorn angeführten Funktionen der Tonmineralien (Kieselsäuremineralien). Dann werden Sie die Gleichheit (das Analoge) dieser Funktionen erkennen. Aus diesem Grund wird das Kieselsäuremineral, welches wir hier als kolloidales SiO2 (oder kurz nur als SiO2) anführen, auch als das steuernde und kontrollierende Mineral des Bindegewebes, speziell der Grundsubstanz der extrazellulären Matrix, bezeichnet. Dieses enge Zusammenwirken von Kieselsäuremineralien und den Funktionen des Bindegewebes ist der Medizin schon seit mindestens 3.000 (dreitausend) Jahren bekannt. Deshalb werden Kieselsäuremineralien enthaltende Tonmaterialien als die ältesten Heilmittel, kosmetischen Mittel und Verjüngungsmittel interpretiert.

„Man ist so alt wie sein Bindegewebe“ postulierte der Nobelpreisträger I. Metschnikov (1845-1916). Das Alter des Bindegewebes wird durch SiO2 (Kieselsäuremineral) bestimmt, z. B. die straffe Haut, die glänzenden Haare, die glatten Fingernägel. Das war schon im alten Ägypten bekannt. Schönheit wurde mit SiO2-reichen Tonen gepflegt. Die ägyptische Königin Nofretete („die Schöne ist angekommen“) (14. J. v. Chr.) und Kleopatra (69-30 v. Chr.) sollen nach Überlieferungen ihre Schönheit durch Gesichtsmasken mit grauweißem Ton (Montmorillonit) erhalten haben. Ihre Haare wuschen sie mit basischem Ton und ihre Lippen färbten sie mit rotem Ton [Nekrassova 2000 XE "Nekrassova 2000" ].
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Abbildung 10:
Nofretete: Die Schöne ist angekommen. Gemahlin des ägyptischen Königs Echnaton, 14. Jh. v. Chr. [Eggebrecht 1997 XE "Eggebrecht 1997" ]
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Abbildung 11:
Auch heute pflegen kluge Frauen ihr Gesicht mit Ton (Montmorillonit-Zeolith-Masken). Diese Art der Gesichtspflege ist besser als die mit Hautcremes.

Mit zunehmendem Alter nimmt der SiO2-Gehalt des menschlichen Körpers ab. Dies äußert sich z. B.

· in der Faltenbildung der Haut (Runzeln)
· in verminderter Elastizität des Bindegewebes
· durch stumpfes Haar und Haarausfall
· durch brüchige Fingernägel
· durch Osteoporose
Ursache dafür ist der verminderte SiO2-Gehalt und infolgedessen:
→ verminderte H2O-Bindung

→ Austrocknung der Zellproteine und Verminderung des Zelldrucks.
Im Alter entsteht zunehmend Siliziummangel. Damit geht ein Verlust des Wasserbindungsvermögens im Bindegewebe einher. Die sichtbaren Folgen zeigen sich im Gesicht.
Kluge Damen bedienen sich daher der Gesichtsmaske aus Montmorillonit und nehmen täglich auch Montmorillonit ein. Ihre Gesichtshaut verliert dabei nicht an Glätte. Diesen Verjüngungsprozess vermag keine noch so teure Hautcreme zu bewirken. Nur die Naturtonmineralien passen zur Natur des Menschen.
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Abbildung 12:
Altersabhängigkeit des Siliziumgehalts im menschlichen Körper (semiquantitativ, schematische Darstellung) auf der Grundlage einer Literaturrecherche
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Abbildung 13:
Mit der Einnahme von SiO2 (Kieselsäuremineralien) kann der biologische Alterungsprozess verzögert und sogar zeitweilig gestoppt werden
Weitere Folgen von Siliziummangel sind (Beispiele):

· Schwächung der Bindegewebe
· schlechte Wundheilung
· Hautfalten
· vorzeitiges Altern
· Bandscheibenschäden
· Arthrosen
· Osteoporose
· erhöhtes onkologisches Risiko
· Haarausfall
· Verletzungsgefahr der Sehnen
· Arteriosklerose (Arteriosklerosepatienten haben 10x weniger Silizium als Gesunde)
[Kervran 1989 XE "Kervran 1989" ]
Eine Folge von Siliziummangel kann Wachstumshemmung sein

[Carlisle 1972 XE "Carlisle 1972" ]

Sie untersuchte gleichaltrige vier Wochen alte Küken.
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Abbildung 14:
Gleichaltrige, vier Wochen alte Küken
links: mit einer durch Silizium ergänzten Kost gefüttert
rechts: Kost mit Siliziummangelernährung

Die regelmäßige Einnahme von Montmorillonit verhindert die Osteoporose. Nicht Kalzium, sondern Siliziumdioxid ist das ideale Heilmittel gegen Osteoporose!!! [Kervran 1989 XE "Kervran 1989" ]
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Abbildung 15:
Längsschnitt durch das innere Ende des Schienbeins von vier Wochen alten Küken
Wirkungen von SiO2 (Kieselsäuremineralien) im menschlichen und tierischen Organismus

Beispiele:
· Es ist wichtig für den Aufbau des Bindegewebes, des Knochens, der Nägel, der Haare sowie der Haut und Schleimhäute.
· Es bewirkt die Hautelastizität. Die Elastizität der Haut ist direkt proportional abhängig vom Siliziumgehalt.

· Beteiligung an der Biosynthese des Eiweißes.

· Regulierung der Nierenfunktion (Harntreibend = Diurese). In Apotheken ist der SiO2-reiche Schachtelhalm als „Nierentee“ erhältlich.

· Es steigert die gesamte Widerstandsfähigkeit des Organismus durch Stimulierung des unspezifischen Immunsystems in der Grundsubstanz der extrazellulären Matrix.

· Steuerung des Magnesium- und Kalziumstoffwechsels. Ohne Anwesenheit von Silizium können Magnesium und Kalzium nicht adäquat verarbeitet werden. Wenn Silizium nicht gegenwärtig ist, dann verkalken die Gefäßwände.

· Es hat fördernde (stimulierende) Beziehungen zum Kalziumstoffwechsel und zum Vitamin C.

· Es löst Harnsäure und Harnsäureablagerungen (z. B. bei Gicht).

· Es verhindert Osteoporose.

Kieselsäuremineralien wurden in den Genen nachgewiesen [Volcani 1986 XE "Volcani 1986" ; Oschilewski et al. 1985 XE "Oschilewski et al. 1985" ]. SiO2 ist in die Genexpression involviert und an der DNS-Synthese beteiligt. Genkristalle aus SiO2 stimulieren Gentransaktionen. Der Nachweis von Kieselsäuremineralien in den Genen steht in Verbindung mit der Hypothese, dass diese bei der Entstehung des Lebens auf der Erde eine Rolle gespielt haben soll. Die Beteiligung von siliziumhaltigen Tonmaterialien bei der Entstehung des Lebens auf der Erde wird von zahlreichen Autoren vertreten und auch experimentell belegt [Voronkov et al. 1975 XE "Voronkov et al. 1975" ; Becket und Anderson 1960 XE "Becket und Anderson 1960" ; Patrikeev 1958 XE "Patrikeev 1958" ].
(Übersicht Hecht und Hecht-Savoley 2005/2007 XE "Hecht und Hecht-Savoley 2005/2007" )

Auch die Schöpfungslehre geht davon aus, dass Gott den Menschen aus Tonmineralien geschaffen hat, wie in der Bibel zu lesen ist. "Da nahm Gott, der Herr, Ton* von der Erde, formte daraus den Menschen und blies ihm den Lebensatem in die Nase. So wurde der Mensch ein lebendes Wesen." (1. Mose Genesis 2,7 Altes Testament)
(* in manchen Bibeln steht Lehm oder Staub)
Welche heilenden und anderen Wirkungen besitzt der kieselsäuremineralien(SiO2-)reiche Montmorillonit?

Seit mehreren Jahrzehnten hat Montmorillonit folgende Anwendungen in der Medizin und Veterinärmedizin erfahren:

· als pharmazeutischer Hilfsstoff

· zur Entgiftung und Ausleitung von Schadstoffen (Detoxikation), Radioprotektion

· zur Ausleitung und Bindung von Radionukliden (Radioprotektion)

· zur Behandlung von chronischen Erkrankungen bei innerer und äußerer Anwendung

· zur Behandlung von Hauterkrankungen (innere und äußere Anwendung)

· zur Schmerzbehandlung (äußere Anwendung)

· zur Schönheitspflege (Gesichtsmasken)

· zur Behandlung von Störungen des Verdauungssystems, vor allem bei Durchfällen

Effektive Wirkungen des Montmorillonit wurden vielfach nachgewiesen:

· bei Wundheilung

· zur Ausleitung von Giftstoffen und Radionukliden
· zur Linderung von Beschwerden bei Insektenstichen

· zur Linderung bei Reizmagenbeschwerden

· zur Sofortlinderung bei Durchfällen

· zur Unterstützung der Darmsanierung, z. B. bei Arzneimittel- und Chemotherapie

· zur kurmäßigen Darmreinigung

Entgiftung (Detoxikation) mittels Montmorillonit

In den letzten Jahrzehnten hatte Montmorillonit eine breite Anwendung zur Entgiftung des menschlichen und tierischen Körpers von Giften, Schadstoffen und Radionuklide zu verzeichnen. Warum?

Die gegenwärtig lebende Menschheit erlebt eine schleichende Vergiftung. Die Produktion synthetischer Chemikalien hat sich in den letzten 50 Jahren verzehnfacht. Die Gifte werden mit der Luft, mit der Nahrung, mit dem Wasser und durch Medikamente in den menschlichen Körper geschleust. Davon sind auch Politiker nicht verschont geblieben.
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Abbildung 16:
[Servan und Schreiber 2008 XE "Servan und Schreiber 2008" ]
Das zeigten Untersuchungen der Europäischen Lektion des WWF (World Widelife Fund) des Bluts und Urins. Ergebnis: von 39 Mitgliedern des Europäischen Parlaments und 14 Gesundheitsminister verschiedener europäischer Länder im Jahr 2004 ergaben bei allen 53 untersuchten:

· 13 chemische Rückstandsprodukte von Phthalaten und Perflourverbindungen
· 25 chemische Substanzen pur, davon waren

· 1x Flammenschutzmittel

· 2x Pestizide

· 22x PCB (polychlorierte Biphenyle)

[WWF France (Hg) 2006 XE "WWF France (Hg) 2006" ]

Umweltverschmutzung = schleichende Vergiftung des Menschen
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Abbildung 17:
[Deutsches Ärzteblatt 104/7 2007, C341 XE "Deutsches Ärzteblatt 104/7 2007, C341" ]
Pestizide in unserer Nahrung → schleichende Vergiftung
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Abbildung 18:
[SZ Wissen 15, 2007, S. 79 XE "SZ Wissen 15, 2007, S. 79" ]

Die Folgen der schleichenden Aufnahme von Schadstoffen reflektieren sich in der Umweltverschmutzungserkrankung. Diese äußert sich in folgenden Symptomkomplexen:

	Allergien
	Bronchitis

	Asthma
	Haarausfall

	Kopfschmerzen
	Osteoporose

	Ganzkörperschmerzen
	Hautjucken

	Schlafstörungen
	brüchige Fingernägel

	Rheuma
	Herz-Kreislaufstörungen

	Verdauungsstörungen
	Leistungsabfall (geistig und körperlich)

	Hauterkrankungen verschiedenster Art
	nervöse Erschöpfung

	Tagesmüdigkeit
	Konzentrationsstörungen

	Gedächtnisschwund
	gesteigerte Infektanfälligkeit


Die Hauptursache dieser Symptome ist die Dysmineralose, d. h. Unordnung in dem sehr wichtigen Mineralhaushalt des Menschen. Bemühungen der Selbstmedikation mit einzelnen Mineralien schlagen aber fehl, weil diese vom Körper nicht aufgenommen werden können, weil die dafür zuständigen Rezeptoren mit Schadstoffen besetzt sind, wie das folgende Schema zeigt.
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Abbildung 19:
Die Zufuhr von Montmorillonit bewirkt die Ausleitung der Schadstoffe und die Versorgung des Organismus mit den notwendigen Mineralien.
Schadstoffausleitung mit Hilfe von  Montmorillonit macht Versorgung mit Mineralien möglich
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Abbildung 20:
Durch Ionenaustausch wieder herbeigeführter funktionsfähiger Zustand des schadstoffverseuchten menschlichen Organismus nach Einnahme von Montmorillonit.
Montmorillonit bindet unter anderem im menschlichen und tierischen Körper:

· Insektizide

· Herbizide

· chloride Kohlenstoffe

· Ethanol

· Methanol

· bakterielle Endotoxine

· biogene Amine

· Schwermetalle

· Ammoniak

[Allison et al. 1974 XE "Allison et al. 1974" ; Carringer et al. 1975 XE "Carringer et al. 1975" ]
Bindung von radioaktiven Stoffen durch Montmorillonit

Es konnte mittels der Adsorptions- und Ionenaustauschfunktion des Montmorillonits bei Rindern und Schafen durch Zugaben von 10 % Montmorillonit das Radioisotop Zäsium 134 drastisch gesenkt werden.

Dieser Hinweis ist deshalb wichtig, weil das bei Kernspaltungen frei werdende Zäsium 134 aufgrund seiner Verwandtschaft mit dem Kalium sehr rasch und leicht in den tierischen Organismus eindringt und sich dort „festsetzt“.

Die Verabreichung von Montmorillonit als Beifutter für landwirtschaftliche Nutztiere kann radioaktive kontaminierte Lebensmittel (Tierprodukte, Fleisch und Milch) verhindern und somit auch die Gesundheitsgefährdung des Menschen.

Nach der Reaktorkatastrophe in Tschernobyl wurden Montmorillonit und Naturzeolith zur Ausleitung von Radionukliden (Cäsium 137 und Strontium 90) effektiv angewendet. Diese Kombination mit Vitaminen und der Spirulina eine erwies sich als besonders effektiv [Bgatova und Novoselov 2000 XE "Bgatova und Novoselov 2000" ].
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Abbildung 21:
Wie sicher sind Atomreaktoren? Fukushima ist allgegenwärtig. Die Einnahme von Montmorillonit bietet einen präventiven Schutz [GEO Themenlexikon: Naturwissenschaft und Technik, Bd 3 und 7, 2007 XE "GEO Themenlexikon\: Naturwissenschaft und Technik, Bd 3 und 7, 2007" ]

Schutz der Schleimhäute des Gastrointestinaltrakts durch Montmorillonit (Verdauungssystem)

Bei peroraler (durch den Mund erfolgter) Verabreichung wird die Schleimhaut von Magen und Darm mit einem dünnen Montmorillonitgel-Schutzfilm belegt, wodurch die Wirkung gegenüber Noxen (krankheitserregenden Faktoren) herabgesetzt und die Nervenendigungen des Magens und Darms ruhiggestellt werden.

Auf diese Weise wird auch die Wirkung von Gallensäure, die zu Geschwüren und Entzündungen im Darm führt, vermindert [Vankov und Petkova 1980 XE "Vankov und Petkova 1980" ; Slanina 1974 XE "Slanina 1974" ; Meyer-Jones 1966 XE "Meyer-Jones 1966" ]. Fioramonti et al. [1988 XE "Fioramonti et al. [1988" ] erklären diesen Schleimhautschutz mit einer durch Montmorillonit bewirkten Modifikation der Glycoproteinsynthese der Magen- und Darmschleimhaut.

Aufgrund dessen soll Montmorillonit mindestens eine halbe Stunde vor der Nahrungsaufnahme und mindestens zwei Stunden vor Arzneimittelaufnahme appliziert werden.

Antibakterielle Effekte des Montmorillonits (gegen Bakterien)
Die prophylaktische Wirkung des Montmorillonits gegenüber Infektionen im Magen-Darm-Trakt ist bekannt. Hierfür gibt es einige Erklärungsmodelle:

· Bindung pathogener (krankmachender) Bakterien an das Montmorillonit

· Eingreifen des Montmorillonits in die Populationsdynamik der Bakterien

Es konnte nachgewiesen werden, dass Montmorillonit selektiv verschiedene Bakterienpopulationen beeinflussen kann. pH-Wert und Nährstoffverfügbarkeit der Bakterien spielen dabei eine Rolle [Schwarz et al. 1989 XE "Schwarz et al. 1989" ]. Präventive Einnahme von Montmorillonit schützt vor Infekten.
Antivirulente Wirkung von Montmorillonit (gegen Viren)
Die Virusbindung durch Montmorillonit ist in zahlreichen Untersuchungen nachgewiesen worden [Schwarz et al. 1989 XE "Schwarz et al. 1989" ]. Dabei ist zu beachten, dass die Virusbindung an Montmorillonit nicht gleichzusetzen ist mit deren pathogener, krankmachender Inaktivierung. Es ist aber dennoch möglich, durch die Montmorillonit-Virenbindung mittels Adsorption an die Enterozyten deren pathogene Wirkung zu vermindern oder zu verhindern. Die regelmäßige Einnahme von Montmorillonit schützt gegen Grippeinfekte.
Antimykotische Wirkung des Montmorillonits (gegen Pilze)
Mit Montmorillonit wurde eine starke Wirkung auf die Pilzmyzelien im Darm nachgewiesen [Lavie und Stotzky 1986 XE "Lavie und Stotzky 1986" ]. Der verbreitete humanpathogene Pilz „Histomona capsulatum“ wird durch Montmorillonit gehemmt [Lavie und Stotzky 1986a XE "Lavie und Stotzky 1986a" ].

Elektronenmikroskopisch wurde ein Montmorillonitfilm, der das Myzel (Pilznetz) überzieht, nachgewiesen. Infolge dessen werden die Gas- und Nährstoffaufnahme sowie die Stoffwechselproduktabgabe des Pilzmyzels eingeschränkt. Bei Pilzerkrankungen bietet Montmorillonit eine gute Hilfe.
Montmorillonit als Spender und Regulator der Spuren- und Mengenelemente (Mineralien)
Die Ionenaustauschfunktion sowie die physikalische Adsorption und die Chemisorption des Montmorillonits haben großen Einfluss auf die Regulation der Spuren- und Mengenelemente [Schwarz et al. 1989 XE "Schwarz et al. 1989" ]. Überangebote und Defizite haben bei Mensch und Tier gewöhnlich Regulationsstörungen und Krankheiten zur Folge. Schwarz et al. [1989 XE "Schwarz et al. [1989" ] stellten fest, dass die Dysbalance des Mineralstoffwechsels besonders in der landwirtschaftlichen Tierzucht verhängnisvolle Folgen haben kann. Das gleiche wurde an Menschen beobachtet. (siehe Seite 25)
Die Autoregulationsfunktion des Montmorillonits vermag das gestörte Gleichgewicht (Dysmineralose) wiederherzustellen. Dabei werden nicht nur Schadstoffe ausgeschieden, sondern selektiv die erforderlichen Mineralien dem Körper zugeführt. Das SiO2 (Kieselsäuremineral) unterstützt diesen Prozess nicht nur, sondern stellt auch bei gestörtem Säure-Basen-Verhältnis das Gleichgewicht wieder her.

Naturzeolith-Montmorillonit (Montilo) bei akuten Durchfällen bei Patienten des Kurzentrums Davutlar

Dokumentierte Fallsammlung: 38 Patienten, Alter 32-72 Jahre, 22 weiblich, 16 männlich. Durchfälle waren ausschließlich auf Diätfehler oder Nahrungsunverträglichkeiten zurückzuführen.

Applikation von Montilo:

	sofort
	5 g

	nach 1 h
	5 g

	nach 2 h
	5 g

	nach 3 h
	5 g

	danach alle 3 h
	5 g


Ergebnis: Stillstand der Durchfälle
	2 Patienten nach 1 h
	= 1 Dosis

	8 Patienten nach 2 h
	= 2 Dosen

	14 Patienten nach 3 h
	= 3 Dosen

	12 Patienten nach 4 h
	= 4 Dosen

	2 Patienten nach 18 h
	= 9 Dosen


Montmorillonit als pharmazeutisches Hilfsmittel
Montmorillonit wirkt als Adjuvans in der Pharmazie (pharmazeutischer Hilfsstoff). Er steuert (reguliert) Wirkungen von klassischen Pharmaka.
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verstärkend

abschwächend

aufhebend

Dieser Prozess ist abhängig vom pH-Wert und von der Kristallgröße der Kieselsäuremineralien (je größer, desto geringer ist die Zahl der positiven Ladungen) [Schwarz et al. 1989 XE "Schwarz et al. 1989" ; Porubean et al. 1978 XE "Porubean et al. 1978" ; McGinity und Lach 1976 XE "McGinity und Lach 1976" ]
Erste Zwischenbemerkung
Wie soll Montmorillonit dosiert werden?
Für prophylaktischen Kuren empfehle ich gewöhnlich 2-3 g morgens und abends mit ca. 12 h Abstand. Dazu wird Montmorillonit mit in ein Wasserglas gegeben, danach lauwarmes bis warmes (aber kein heißes) Wasser darauf gegossen und schluckweise getrunken. Eine Kur sollte sich immer auf einen Zeitraum von 40 Tagen erstrecken. Dauereinnahme ist möglich. Der Autor nimmt seit ca. zwölf Jahren täglich eine Kombination von Montmorillonit und Zeolith ein. Mit 88 Jahren ist er körperlich und geistig fit. Seine einst ergrauten Haare haben sich auf der Schädeldecke wieder verdunkelt.

Bei verschiedenen Erkrankungen kann man ebenfalls morgens und abends eine tägliche Dosis von je 2-3 g einnehmen. Bei Hauterkrankungen und bei Schmerzen sollte eine innerliche und äußerliche Anwendung erfolgen. Dabei sollten ebenfalls Dosen von 2× 2-3 g pro Tag verwendet werden.

Nach meinen Erfahrungen kann guter Montmorillonit nicht überdosiert werden, weil der nicht in Körper benötigte mit dem Stuhl (Kot) wieder ausgeschieden wird.

Als Nebenwirkungen können Darmverstopfungen auftreten. Diese können verhindert werden, wenn ausreichend Wasser getrunken wird (täglich zweieinhalb bis 3 l bzw. tagsüber jede Stunde ein Glas Wasser). Bei Darmverstopfung kann auch die Dosis herabgesetzt werden, wenn ausreichende Wasserzufuhr gewährleistet wurde.

Zweite Zwischenbemerkung

Was ist bei der Einnahme von Montmorillonit zu beachten?

Erstens: Trotz hervorragender Wirkeigenschaften ist Montmorillonit kein Allheilmittel.
Zweitens: Eine ausreichende Flüssigkeitszufuhr optimiert die Wirkung und verhindert Verstopfungen.
Während der Einnahme von Montmorillonit ist für reichliche Flüssigkeitszufuhr zu sorgen, sowohl im Zusammenhang mit der Einnahme als auch in Bezug auf die Tagesration (2-3 l/Tag). Keine alkoholischen und koffeinhaltigen Getränke sowie kein Grapefruitsaft. Dafür viel Wasser trinken. Tagsüber ca. jede Stunde ein Glas Wasser.

Drittens: Regelmäßigkeit und Rhythmus

Die Regelmäßigkeit der Einnahme erhöht den Effekt. Das betrifft sowohl die Regelmäßigkeit zu den angegebenen Tageszeiten als auch die Dauer. Zeitweilige Unterbrechungen einer Kur können den therapeutischen Effekt vermindern.
Viertens: Angemessene Körperbewegung erhöht den Effekt

Erfahrungen besagen, dass angemessene Körperbewegung die Bioverfügbarkeit von SiO2 im Organismus erhöht. Das gilt vor allem für Menschen über 50 Jahre.

Fünftens: Meiden von Genussmitteln erhöht den Effekt.

Sechstens: Unerwünschte Nebenwirkungen von Pharmaka, die eingenommen werden, können von Montmorillonit abgeschwächt werden.

Welche Stoffe können zur Kombination mit Montmorillonit verwendet werden?

Erstens: Vitamine

Möglichkeiten der Kombination:

Montmorillonit + Vitamin A, C, E

Montmorillonit + Vitamin A, B6, C

Es ist bekannt [Carlisle und Alpenfels 1984 XE "Carlisle und Alpenfels 1984" ], dass SiO2 und Vitamin C sich in ihrer Wirkung verstärken können. Während der Ausleitung von Radionukliden bei Opfern der Tschernobyl-Reaktorkatastrophe hat sich die Kombination von Montmorillonit und Klinoptilolith-Zeolith sowie von Vitamin A, C, E bzw. Vitamin A, B6, C sowie der Blaualge Spirulina als günstig erwiesen.

Zweitens: Pflanzliche Stoffe

Bezüglich pflanzlicher Stoffe gibt es die meisten Kombinationen mit Montmorillonit, z. B. mit Betanin (rote Beete), Lypopen (Tomate), Brennessel, Propolis (Blütenpollen), Moosbeeren, Heidelbeeren, Algen (Spirulina, Laminaria), Ananas-Fruchtpulver (Bromelin), Papain (Papaya-Fruchtpulver), Lupin-Protein (Lupine albus) u. a.

Drittens: Kombinationen mit anderen Mineralien, z. B. Magnesium

Montmorillonit bei Zahnfleischentzündungen und Mundgeruch

½ bis 1 g Montmorillonit in ein Glas Wasser geben, verrühren und dann den Mund damit spülen. Bei täglicher Anwendung geht auch der hartnäckigste Zungenbelag zurück.

Neben dem spülen kann man bei Zahnfleischentzündungen auch 1-2 g Montmorillonit zu einem Brei verrühren und auf die entzündliche Stelle auftragen.

Prophylaktisch wird empfohlen, täglich den Mund mit Montmorillonit-Lösung (in Wasser) zu spülen. Damit wird die Mundflora reguliert.
Montmorillonit bei Reflux und Sodbrennen

Bei Refluxanfällen (Aufstoßen, Schluckauf) ein halbes Gramm Montmorillonit in ein Glas Wasser geben und mit kleinen schlucken trinken. Stündliche Wiederholungen sollten erfolgen, wenn der Reflux sehr hartnäckig ist.

Bei Sodbrennen genügt gewöhnlich eine einmalige Anwendung. Ansonsten auch Wiederholungen in stündlichen Abständen.
Anwendung von Montmorillonit bei Schmerzen und bei Hauterkrankungen

Es liegen zahlreiche Ergebnisse vor (auch eigene des Autoren), die belegen, dass äußere Applikationen von Montmorillonit, zum Beispiel bei Gelenkschmerzen, effektiv sein können. Hierbei sollten Montmorillonitwickel verwendet werden.

Montmorillonit-Packungen und Wickel bei Schmerzen

Montmorillonit Gel oder Gelsalbe oder Suspension. Gel bzw. Suspensionen werden entweder direkt auf die Haut aufgetragen (1-2 mm dick) oder der Wickel- oder Packungslappen damit bestrichen (vorher angefeuchtet). Danach an die betroffene Körperstelle anlegen. Nach zwei Stunden abnehmen und die betroffene Stelle mit Wasser waschen.
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Abbildung 22:
Wickel am Handgelenk [Vasey 1995 XE "Vasey 1995" ]

Äußerliche Anwendung: Masken zur Gesichtspflege und Straffung der Gesichtshaut. Montmorillonit-Gelpackungen, Montmorillonit-Suspensionen
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Abbildung 23:
Gesichtspackungen mit Montmorillonit [Vasey 1995 XE "Vasey 1995" ]

Gleichfalls liegen eigene Erfahrungen und wissenschaftliche Ergebnisse der Anwendung von Montmorillonit bei verschiedenen Hauterkrankungen vor. Effektiv bei Hauterkrankungen (Ekzeme, Psoriasis, Akne, Neurodermitis) waren gleichzeitige äußerer und innerer Anwendung von Montmorillonit. Auch zur Hautpflege, vor allem der Gesichtshaut, eignet sich Montmorillonit in Form von Gel, Gelsalbe und Suspensionen.

Bei der äußerlichen Anwendung erfolgt die Nutzung der Quellung und Thixotrophie von Montmorillonit: zum Beispiel bei der Herstellung von Hydrogelsalben. Die Quellung- und Thixotrophieeigenschaften von Montmorillonit bieten die Möglichkeit Hydrogelsalben herzustellen. Montmorillonit-Hydrogelsalben verfügen über sehr gute dermatologische Wirkeigenschaften. Sie sind gut streichbar und haben keine Hautreizung zur Folge. Außerdem haben sie den Vorteil, dass bei Lagerung und Temperaturveränderung keine wesentlichen Viskoseverschiebungen auf treten.

Montmorillonit und Naturzeolith sind wie
zweieiige Zwillinge

Im Zusammenhang mit der Anwendung von Kieselsäuremineralien zur Ausleitung von Radionuklide nach der Reaktorkatastrophe in Tschernobyl wurde erwähnt, dass dort die Kombination von Montmorillonit und Naturzeolith zur Ausleitung von Radionuklide in bei den Betroffenen Anwendung fand. Ich persönlich betrachte beide wie zweieiige Zwillinge, die viele Gemeinsamkeiten, aber auch einige Unterschiede ausweisen und sich deshalb gegenseitig gut ergänzen können.

Während Montmorillonit eine Tonart, ein Schichtsilikat darstellt, ist der Naturzeolith ein mikroporöses Tuffgestein und chemisch ein Aluminiumsilikat mit Kristallgitterkanälchen von 0,4 nm, die mit Ionen und Kristallgittern angefüllt sind. Die Kristallgitterstruktur des Zeolith entstand durch bei Eruptionen ausgestoßene vulkanische Lavaerde und -asche, die pur in das Meer fiel und eine Kombination mit dem zum siebenten gebrachten, soligen Meerwasser hervorbrachte. Zeo = sieden; lith = Gestein. Im Zeolith können alle Elemente des periodischen Systems enthalten sein.

Wie der Montmorillonit enthält auch der Naturzeolith ca. 70 %SiO2, ist zum selektiven Ionenaustausch und zur Adsorption fähig und vermag auch alle angeführten Wirkungen im menschlichen Körper zu realisieren, wie sie vom Montmorillonit beschrieben worden sind [Übersicht siehe Hecht und Hecht Savoley 2005, 2008 XE "Hecht und Hecht Savoley 2005, 2008" ]. Jeder dieser Silikate für sich kann viele Effekte bewirken, die unbestreitbar nachgewiesen worden sind. Aus meiner persönlichen Sicht ist aber die Kombination beider Stoffe noch optimaler. Das besagen meine langjährigen Erfahrungen.

Auf jeden Fall kann festgestellt werden, dass mit den beiden Silikaten Montmorillonit und Naturzeolith der Medizin vorzügliche Basistherapeutika und Basisprophylaktika zur Verfügung stehen, auf die man heute nicht verzichten sollte.
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Abbildung 24:
Zermahlene Zeolithkörner. 35fache und 300fache Vergrößerung. Zeolith hat eine große Speicherkapazität für Schadstoffe, vergleichbar mit einem Schwamm
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Abbildung 25:
Zeolith-Kristallgitterkanälchen verschiedener Ausmaße (A = 4,0-5,6 Ångström; B = 4,4-7,2 Ångström; C = 4,1-4,7 Ångström) mit verschiedenen Ionenbesetzungen und Achsenbezeichnungen [nach Belizkiy und Novoselov XE "Belizkiy und Novoselov" ]
Effektive Behandlungen mit Naturzeolith werden durchgeführt bei

· Hauterkrankungen (Dermatosen, Ekzeme, Psoriasis, Akne vulgaris, Neurodermitis)

· Erkrankungen des Verdauungssystems (Durchfälle, Lebererkrankungen)

· Wundheilung (Verbrennungen, Knochenbrüche)

· Arteriosklerose

· Alkoholintoxikation

· Schadstoffausleitungen (Schwermetalle, Gifte)

· Anämie (Frauen und Kinder)

· Ausleitung von Strontium 90, Cäsium 134 und 137

· Diabetes mellitus
· Tumorerkrankungen

· AIDS
[siehe Hecht und Hecht-Savoley 2005/2007, 2008, 2010 ,2011]
Anhang
Schema der Bodeneinteilung in der Landwirtschaft

	leichtester Boden
	Sandboden
	S

	
	lehmiger Sand
	LS

	
	sandiger Lehm
	SL

	
	Lehmboden
	L

	
	toniger Lehm
	TL

	schwerster Boden
	Tonboden
	T


Alle diese Bodenarten enthalten mineralische Kieselsäure(SiO2)verbindungen kristalliner Struktur. Ohne diese Kieselsäureverbindungen gibt es kein Wachstum im Boden.

Ich empfehle Patienten mit Fußpilz im Urlaub an das Meer zu fahren und dort im Sand täglich Strandwanderungen durchzuführen. Spätestens nach zwei Wochen ist der Fußpilz weg. Das haben die Kieselsäuremineralien des Sands bewirkt.

Im Grunde genommen könnten alle diejenigen Böden, die in der Lage sind Pflanzen wachsen zu lassen, auch für menschliche Heilzwecke (natürlich gesäubert) Verwendung finden.

Im Zusammenhang mit der Entgiftung (Detoxikation) des menschlichen Körpers mittels Montmorillonit oder Naturzeolith wird auf ein Experiment des französischen Nobelpreisträgers Prof. Dr. Allexis Carrel (1873-1944, Nobelpreis 1912) verwiesen

Carrel hatte embryonale Hühnerzellen in einer Lösung gehalten, in der die entsprechenden Naturstoffe enthalten waren. Um die Stoffwechselabbauprodukte zu beseitigen, wechselte er täglich die Lösung. Während Hühner normalerweise ca. 7 Jahre leben, lebten diese Hühnerzellen 29 Jahre. Sie hätten sicherlich noch länger gelebt, wenn nicht ein Assistent von Alexis Carrel vergessen hätte, die Lösung täglich zu wechseln.

Dr. Carrel zog aus seinen Beobachtungen die Schlussfolgerung, dass bei Beseitigung der Abbauprodukte (im Sinne einer Entgiftung) der Alterungsprozess verhindert werden kann. Carrel vertrat die Auffassung, dass die Auslösung des Alterungsprozesses durch die Ansammlung von Schadstoffen im Organismus bewirkt wird.

Diesbezüglich sehe ich eine Parallele zu der Abnahme des Siliziums im menschlichen Körper mit zunehmendem Alter. Sind die Kieselsäuremineralien (SiO2) ausreichend vorhanden, kann auch im höheren Alter die biologische Jugendlichkeit gewährleistet werden. In diesem Zusammenhang wird man an das Verjüngungsmittel der Antike, Ambrosia, die „Speise der Götter“ erinnert. Die Götter-Speise „Ambrosia“ wurde von Hebe, der Göttin der Jugend, verabreicht und sollte ewige Jugend bewirken. Ambrosia soll eine Mixtur aus Bienenhonig und Mineralsalzen gewesen sein. Wussten die griechischen Götter um die mögliche Verjüngung durch Kieselsäure(SiO2)mineralien? Ich denke: Ja!
Schlussfolgerung

Kieselsäuremineralien, vor allem Montmorillonit und Naturzeolith entgiften den menschlichen Körper und gewährleisten eine gesunde, jugendliche Langlebigkeit.
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